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Die folgenden Seiten präsentieren 

Auszüge aus dem in der vergangenen 
Woche veröffentl_ichten Bericht 
)Perspektiven der Goethe-Universität<. 

Der vollständige Bericht steht im Internet 
unter www.rz.uni-frankfurt.de/presse/ 
ziel-diskussion.html. 

Johann Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt am Main 

Liebe Leserinnen, liebe Leser, Wissensgesellschaft -
Chance zum Wandel die Notwendigkeit, die Universität 

aufZukunftskurs zu bringen, steht 
außer Frage. Dies energisch anzu­
packen und voranzubringen, ist ei­
nes der Ziele gewesen, die ich mir 
zu meinem Amtsantritt gesetzt ha­
be. Ein erster·Meilenstein auf dem 
langen Weg dahin liegt nun vor: 
Der Bericht einer Arbeitsgruppe, 
die wir, das Präsidium und ich, 
eingeladen hatten, sich über die 
zukünftige Entwicklung dieser 
Universität Gedanken zu machen. 
Diese Seiten sollen Sie über die we­
sentlichen Inhalte des Berichtes in­
formieren . 

Wir alle wurden bei dieser Arbeit 
von McKinsey unterstützt, die als 
ausgewiesene Experten ihre Erfah­
rung zur Verfügung gestellt haben. 
Dieser Blick von >außen< war sehr 
wertvoll und hat uns allen not­
wendige neue Perspektiven eröff­
net. Ich danke an dieser Stelle aus­
drücklich den Mitarbeitern von 
McKinsey und den Mitgliedern der 
Arbeitsgruppe sowie allen, die an 
diesem Bericht mitgearbeitet und 
Anregungen gegeben haben. 

Ich möchte noch einmal aus­
drücklich unterstreichen, dass der 
Bericht auf Modifikation und Kön­
kretisierung angelegt ist. Betrach­
ten Sie die Überlegungen und Vor­
schläge als Diskussionsgrundlage 
und bringen Sie sich aktiv mit 
Beiträgen ein. 

Ich binüberzeugt davon, dass 
das Entwicklungskonfept gute 
Chancen für alle in der Universität 
bietet:-Nur. wenn unsere Univer­
sität es schafft, den gewaltigen Um-

bruch in der Bildungslandschaft 
konsf,ruktiv und erfolgreich zu be­
wältigen, wird sie sich als erstklas­
sige Institution in der Hochschul­
landschaft behaupten können. 

Und nur wenn wir alle - in 
Lehre und Forschung ebenso wie in 
der Verwaltung - die Entwicklung 
der Goethe-Universität zu unserer 
Sache machen, werden wir Erfolg 
haben. , 

Ziel ist es, diese Universität rasch 
und geschlossen aufZukunftskurs 
zu bringen. Dafür bitte ich Sie um 
Ihre Unterstützung. 

Mit besten Grüßen 

~f.RU~~ 

Vier Trends in Forschung und Bildung 

Die Wissensgesellschaft wird im­
mer mehr von wirtschaftlichen Fak­
toren wie Liberalisierung der Märkte, 
Globalisierung und beschleunigtem 
Strukturwandel geprägt. Dem kann 
sich auch eine Universität nicht ent-

Chinesisches Sprichwort 

Neuorientierung i~t also gefragt. 
Vier Trends können der Goethe-Uni­
versität bei ihrer Neuausrichtung 
helfen, um sich im Wissensmarkt zu· 
behaupten - vorausgesetzt die Hoch­
schule nutzt sie gezielt. 

• Die Halbwertzeit von Wissen sinkt, 
'die Nachfrage nach neuem Wissen 
steigt. Neue, schnellere Formen des 

eher Erkenntnisse zu konkreten 
Anwendungen erleichtern. 

• Die Aufwertung von Wissen und 
Bildung steigert das Marktpoten:z;ial 
von Bildungs- und Forschungsin­
stitutionen, stellt aber auch neue 
Anforderungen an die angebote­
nen Formate. 

Das Internet entwickelt sich zum 
Massenmedium, Informationen sind 
fast überall und für jeden verfügbar. 
Doch nur durch ge zielte Verarbei­
tung und richtige Einordnung wird 
-aus Information Wissen. Die Fähig­
keit, Informationen effektiv zu su­
chen, kritisch zu selektieren und 
selbständig zu interpretieren erhält 
einen neuen Stellenwert. 

Wissenstransfers sind gefragt. Georg Christoph Lichtenberg 

• Als Bildungseinrichtung darf sich 
die Universität nicht mehr nur auf Als Forschungseinrichtungen sind 
die Erstausbildung beschränken, die Universitäten schon heute eine 
auch der Bedarf an akademischer Instanz bei der Bewertung von Er­
Fort- und Weiterbildung muss ge- kenntnissen. Diese Leitfunktion wird 
deckt werden. bei weiter wachsender Informations-

• Als Forschungseinrichtung muss flut noch wichtiger. Ausgerichtet auf 
sie nach Formen suchen, die- die . Selbst~tändi,gkeit ~nd Eigeninitiative, 
Weiterentwicklung wissen'schaftli- - vernutte1ll - klässische Universitäten 

Hier wird Wissen Wirklichkeit 
Von der Vision zur Mission - weltoffen und lebendig 

Bei der Weiterentwicklung der 
Goethe-Universität geht es nicht um 
kosmetische Korrekturen und Ein­
zelmaßnahmen. Um in einet For­
schungs- und Bildungslandschaft 
mithalten zu können, die sich rapide 
wandelt, um die Wissensgesellschaft 
der Zukunft mitzugestalten, braucht 
es mehr: eine tief greifende Reform. 

Eine Neuausrichtung kann nicht 
zentral verordnet und durchgesetzt 
werden. Sie braucht vielmehr flä­
chendeckende Initiativen und breite 
Mitwirkung. Unkoordinierte Einze­
laktivitäten sind dabei weniger hilf­
reich, weil sie in unterschiedliche 
Richtungen zielen und verstärkende 
Effekte konzertierten Handelns un­
genutzt lassen. 

Die Universität braucht deshalb ge- -
meinsame Ziele, basierend auf einem 
breit getragenen Grundkonsens über 
ihr künftiges Leitbild. Dabei kann die 
Goethe-Universität an tief veran­
kerte gemeinsame Werte anknüpfen, 
um die notwendigen Innovationen 
aus ihren Wurzeln heraus einzulei­
ten. Das humboldt'sche Bildungs­
konzept und die Bestrebungen und' 
~iele der Biirgeruniversität sind die 

beiden Ausgangspunkte, an die pro­
duktiv anzuknüpfen ist. Humboldts 
Perspektive war nicht auf den Elfen - _ 
beinturm gerichtet, sondern auf 
»Wirken und Prägen der Wirklich­
keit«, wobei »Selbsttätigkeit und 
Selbstbestimmung« sowie selbstkriti­
sche Distanz den Umgang mit Wissen 
und Wissenschaft charakterisieren. 

Ar beitsgru ppe 

Auch andere Anforderungen der 
modernen Wissensgesellschaft ver­
tragen sich mit dem klassischen Bil­
dungskonzept. Es gibt keinen festge­
legten Kanon für wissenschaftliche 
Bildung des selbstbestimmten Indivi­
duums. Deshalb sollte man ihm die 
Fähigkeit zu effektivem Knowledge 
Management zuschreiben. Da ein 

Individuum-nicht allein in der Welt 
wirkt, sondern agiert und kommuni­
ziert, darf man von ihm auch soziale 
und interkulturelle Kompetenz er­
warten. 

Die Verbundenheit mit ihrer Tradi­
tion und diese Werte sind wesentli­
che Kriterien zur Differenzierung ge­
genüber Wettbewerbern, -vor allem 
ausländischen Hochschulen. 

Das so erfolgreiche »amerikani­
sehe« Bildungsmodell setzt auf Pra­
xisbezug und auf effiziente Wissens­
vermittlung mit höchsten An­
sprüchen an Qualität und Aktualität. 
Doch mit Zielen wie. der Befähigung 
zu Selbsttätigkeit und Selbstbestim -
mung, zu kritischer Überprüfung 
und Nutzung von erworbenem Wis­
sen reicht das Bildungskonzept der 
Goethe-Universität über ein rein 
technokratisches (Aus) Bilq.ungsmo-
delI hinaus. -

Vision und Mission sollten diese 
Werte selbstbewusst transportieren 
und dabei dies deutlich machen: 

Die Goet)::te-Universität will leben­
diger und innovativer werden, gera­
de weil sie sich ihre Tradition be­
wahrt. 

die so genannten Knowledge'-Mana­
gement-Fähigkeiten. Angesichts der 
gesellschaftlichen Forderung nach 
k9ntinuierlicher Weiterentwicklung 
des Einzelnen im Hinblick auf Moti­
vation, Team- und Präsentations qua­
litäten und Disku~sionsfähigkeit sind 
Selbstbewusstsein, Reflexionsvermö­
gen und Kritikfähigkeit gefragt. Die 
Universitäten stehen in der Verant­
wortung, diese und andere Fähigkei­
ten zu fördern. 

Arbeltsgru ppe 

Globalisierung und länderübergrei­
fende Arbeitsstrukturen steigern die 
Nachfrage nach fremdsprachlicher und 
interkultureller Kompetenz. Auch auf 
diesen Gebieten müssen Universitä­
ten·Angebote machen. Beispielswei­
se durch eine intensivere Ko-operati­
on mit ausländischen Hochschulen 
und vermehrten internationale Aus­
bildungsinhalten und -formaten. 

An die akademische Erstausbildung 
werden neue Anforderungen ge­
stellt. Wichtig ist Anwendungsorien­
tierung von Anfang an. Die Univer­
sität soll nicht nur Wissen vermitteln, 
. sondern auch die Anwendung dieses 
'Wissens üben. 
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Die Karten werden neu. gemischt 
Im Wettbewerb zählen Qualität und Außenwirkung 

Die Auseinandersetzung mit Zu­
kunftstrends und den Erwartungen, 
die beispielsweise ;on der Wirtschaft 
an Universitäten herangetragen wer­
den, zeigen: Klassische Bildungsele­
mente wie Selbstbestimmung, Kri­
tik - und Reflexionsfähigkeit sind 

gerichtete Strategie und ein Qua­
litätsmanagementsystem .. 

• Die Universität muss sich in der Bil­
dungslandschaft stärker nach 
außen orientieren und aktiv ver­
markten. 

nach wie vor aktuell. Fest steht aber Denn der Wettbewerb wird nicht 
auch: Die neuen Chancen müssen nur härter, sondern auch auf ande­
genutzt und verteidigt werden - und ren Feldern und mit neuen-Mitteln 
zwar im Wettbewerb mit anderen' ausgetragen. Bislang partizipiert die 
Forschungs- und Bildungseinrich- Universität weder am Weiterbil­
tungen. In diesem Wettbewerb spielt dungsboom noch an der steigenden 
der Ruf einer Einrichtung eine ent- Nachfrage nach marktfähigen Tech­
scheidende Rolle, da die Qualität von nologien. 
Forschung· und Bildung erst im Zudem kann sie sich auf traditio­
Nachhinein beurteilt werden kann. nelle Finanzierungsmodelle immer 
Wie steht es in diesem Zusammen- weniger verlassen. So nimmt der An­
hang um die Reputation, das Image teil öffentlicher Mittel weiter ab. Der 
der Goethe-Universität? politische Wille in Hessen ist deut-

Die Verbesserung von Image und 
Angeboten hat Priorität. Hier hat die 
Goethe-Universität - siehe Kasten -
noch Optimierungsbedarf. Andern­
falls wird es schwer, im verschärften 
Wettbewerb des Bildungswesens auf 
Dauer erfolgreich zu bestehen. 

Drei wesentliche Herausforderun -
gen zeigen sich schon jetzt: 
• Führungsstruktur und Verwaltung 

der Universität müssen schlagkräf-
tiger und effizienter werden. -

lich, Universitäten die minimale 
Grundversorgung zu sichern, jeden 
darüber hinausgehenden Mittelbe­
darf jedoch dem eigenen Engage­
ment zu überlassen. Dabei konkur­
riert sie bei der Vergabe potenzieller 
zusätzliche öffentlicher Gelder nicht 
nm:: mit anderen hessischen Bil­
dungsträgern, sondern auch mit an­
deren gesellschaftlichen Institutio­
nen oder. Unternehmen. 

• 
• 

.) 

staatlichen Universitäten um Studie­
rende und Sponsorengelder. Auslän­
dische Spitzenuniversitäten ziehen, 
teilweise mit Dependancen in 
Deutschland, immer mehr Elitestu­
denten an. Durch verstärkten Einsatz 
virtueller Lerntechnologien und 
möglicherweise in Kooperation mit 
Medienunternehmen könnten glo­
bal~ Markenuniversitäten entstehen, 
die bis in die traditionellen Segmente 
deutscher Universitäten hineinwir­
ken. Auch firmeneigene Corporate 
Universities kämpfen im so genann­
ten War for Talent. Ihr Ziel ist es, Stu­
denten von den klassischen Univer­
sitäten abzuwerben. 

Schließlich setzen virtuelle Fern­
studiengänge mit kostengünstigeren 

Reinhart ehr. Bartholomäi 

Wirkungskräfte 
im veränderten Markt 
für Bildung .' 

Angeboten die klassischen Volluni­
versitäten unter finanziellen Recht­
fertigungsdruck und heizen damit 
den Wettbewerb zwischen öffent­
lichen Hochschulen um Studen­
ten' Dozenten und Mittel zusätzlich 
an. 

Noch haben Reformprogramme bei 
öffentlichen Hochschulen Nachrich­
tenwert. Rasches Handeln ist also 
zwingend notwendig, solange Wett­
bewerbssituation und Finanzlage 
überhaupt noch Handlungsspiel­
raum lassen: Die »First-Mover«-Vor­
teile gilt es jetzt zu nutzen - oder nie. 
Das neue hessische Hochschulgesetz 
eröffnet mehr Autonomie und Ge­
staltungsfreiraum als je zuvor. Ein 
Grund mehr, jetzt aktiv zu werden. 

• Die Goethe-Universität braucht eine 
auf Leistung und Profilierung aus-

Zudem besetzen private Universitä­
ten selektiv praxisnahe, attraktive 
Felder und rivalisieren aggressiv mit 

Vorsitzender des Vereins von freunden und Förderern 
der Goethe-Universltät 

Dezentralisierung und Profilbildung - spürbar besser werden 
<& 

>Vorstand<, >Aufsichtsrat< und das >Vier-Campus-Modell< 

Leistungen, die zu erbringen sind, 
sollen künftig auf der Basis von Ziel­
vereinbarungen gesteuert werden. 
Sie werden zwischen Ministerium 
und Universität festgelegt und uni­
versitätsintern zwischen den unter­
schiedlichen Ebenen definiert. 

Die Bewertung der Zielerfüllung 
erfordert ein , System von Kenn­
größen und Parametern. Dabei kann 
es nicht darum gehen, nur Zahlen zu 
ermitteln und statistisch auszuwer­
ten. Vielmehr sind geeignete Stan­
dards gemeinsam zu definieren. Nur 
so können Zuteilungen und Regulie­
rungen durch partnerschaftliche Ver­
träge abgelöst werden. 

1!J:!!: '< m ~ »/,Jije Oi'a@jc!'/~en enga .. 
~1:e,. 
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~$IOn Utnluse'b:e~1« 
Prof. Helga Rübsamen-Waigmann 
Bayer AG, Wuppertal 

Voraussetzung dafür ist die Erarbei­
tung von Entwicklungsprogrammen 
für die Fakultäten; Stichwort: Profil­
bildung. Dazu sind allerdings wichti­
ge Grundsatzfragen zu klären: 

• Auf welchen Feldern will sich die ' 
Goethe-Universität, wollen sich die 
Fakultäten und Fachbereiche dem 
Wettbewerb stellen? 

• Welche Position wird angestrebt und 
woran soll sie gemessen werden? 

• Welche Maßnahmen müssen ein­
geleitet werden, um diese Position 
zu erreichen und nachhaltig zu si­
ehern? 

• Wo gibt es schon heute Profilie- in Form von Denkmodellen vorge­
rungsgebiete? In welchen Berei- stellt. 
chen will die Fakultät/der Fachbe- Die Goethe-Universität soll von 
reich zukünftig eine international vier Säulen getragen werden. Die ge­
führende Position einnehmen (et- wollte Dezentralisierung soll dazu 
wa weltweit unter den Top-5-Uni- beitragen, die vier Standorte gezielt 
versitäten)? weiterzuentwickeln. Erwünschter 

• Welche Professuren mit über- Nebeneffekt: die Universität als 
durchschnittlicher Einzelleistung Ganzes transparenter zu machen. 
können ~ls Anker für die Vernet- Und: die einzelnen Standorte erhal-
zung mit erstklassigen Universitä­
ten dienen? 

• Was sind Kernbereiche oder Kern­
fächer, in denen sich die 
Fakultät/der Fachbereich bundes­
weit im oberen Drittel behaupten 
will? Wie kann die Universität dar­
an ihr Portfolio ausrichten? 

• WaS'Sind Abrundungsfächer, in de­
nen eine solide Grundversorgung 
geboten werden soll? 

• Aus welchen Gebieten wird sich 
die Fakultät/der Fachbereich voll­
ständig zurückziehen? 

Diese Fragen können inhaltlich nur 
die Fakultäten und Fachbereiche 
selbst beantworten. 

Prof. Heinz Riesenhuber 
Bundesforschungsminister a.D., 
Fra n kfu rt 

Mögliche Strukturen und denkbare 
Schwerpunkte werden im folgenden 

ten größeren Freiraum, um ihr Profil 
zu schärfen. 

Alle »Tempel« befinden sich im 
frühen Planungsstadium, eine Bau­
genehmigung ist nicht beantragt. Der 
Grundriss kann, also noch modifiziert 
werden! Auch Baustoffe und Mate­
rialien können ebenso wie die Aus­
stattung modifiziert werden. 

Prof. Klaus Ring 
ehemaliger Präsident der 
Go ethe-U niversität, 
snf'tung Lesen, Mainz 
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Campus Bockenheim 
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften 
Dis kussionsyorschl ag 

Graduiertenkollegs Rechtsgeschichte und Finance and Monetary Economics, AIW, CFL, CFSlIfk, 
TRN-Netzwerke europäischer Spitzenuniversitäten, Wharton, DFG-Schwerpunkt Finanzmärkte, CENEC, ZEWi 

Kriminalwissenschaften und Rechtsphilosophie, 
Redusgeschichte, Öffentliches Recht, 
Arbeits-, Wirtschafts- und Zivilrecht, Rechtsvergleichung 

Volkswirtschaft, Betriebswirtschaft, 
Wirtschaftsinformatik, Statistik und Mathematik 

• Mit Max-Planck-Institut für europäische Rechtsgeschichte ,. Wirtschftsinformatik, IT, Internetrecht, Wirtschaftsrecht, Incubator 

Campus Niederrad 
In der Medizin gibt es drei Profilierungsge­
biete: Neurowissenschaften, Onkologie und 
Kardiovaskuläre Medizin_ In diesen Fachge­
bieten besitzt das Universitätsklinikum be­
reits heute ein internationales Renommee in 
Forschung und Lehre. Sie schneiden auch in 
der bei Medizinern schon seit langem prakti­
zierten Lehr- und Forschungsevaluation 
überdurchschnittlich gut ab. 

Der (Fach)Bereich Jura profiliert sich in Lehre und Forschung in den Gebieten Rechtsgeschichte, 
Kommunikation sowie Gesellschafts-, Bank- uIidBörsenrecht. 

Diese Profilierungsgebiete basieren auf Kerngebieten der juristischen Grundlagenfächer wie 
Rechtsgeschichte, -philosophie und -theorie, der rechtlichen Bewältigung des technischen Fort­
schritts in Form von Umwelt.:, Technik- und Kommunikationsrecht so wie dem Wirtschafts- und 
Finanzrecht mit Privatem und Öffentliches Wirtschaftsrecht, Steuerrecht, Arbeits- und Sozialrecht. 

Die wissenschaftliche Arbeit des Fachbereichs findet insgesamt in den Betriebse'inheiten der klas­
sischen Rechtswissenschaft wie Kriminalwissenschaften und Rechtsphilosophie, Rechtsgeschichte, 
Rechtsvergieichung, Öffentliches Recht sowie Arbeits-, Wirtschafts- und Zivilrecht statt. 
Au~ der Beschäftigung mit Fragen von Kommunikation und E-Commerce könnten sich 

Berührungspunkte zu den Wirtschaftswissenschaften ergeben. Das gilt in ähnlicher Weise für die 
Profilierungsbereiche Gesellschafts-, Bank- und Börsenrecht aus dem breiteren Kernbereich Wirt­
schafts- und Finanzrecht. 

Im Rahmen der gemeinsamen Campusentwicklung und ausgehend von den natürlichen Stand­
ortvorteilen Frankfurts als internationalem Finanzplatz könnte das Center of Financial Studies mit 
einem zukünftigen Center of Financial Law kooperieren. Hier sollen Finanzrechtler mit Vertretern 
der Bereiche Monetäre Ökonomie und Finanzen, einem profilierungsfach der Wirtschaftswissen­
schaften, zusammenarbeiten. 

Daneben könnten die Wirtschaftswissenschaften noch zwei weitere Schwerpunkte besetzen: 
Rechnungswesen sowie E-Commerce und Wirtschaftsinformatik. Mit diesen »Zugpferden« könnte 
der Fachbereich sein Portfolio in den Kernbereichen Wirtschaftstheorie, Internationalisierung und 
Wertschöpfungsmanagement zu weltweiter Spitzenklasse führen . 

In Kooperation mit 
der Kinderklinik, 
Hämatologie, Gynäkologie 

Mit SFB 553 
und MPI für 
Hirnforschung 

Medizin 
Diskussionsvorschlag 

Darüber hinaus sind die jeweiligen For­
schergruppen in vielfältige regionale und in­
ternationale Netzwerke eingebunden. So ko­
operieren sie beispielsweise mit benachbar­
ten Disziplinen der Medizin, den Max­
Planck-Instituten und internationalen For­
sch ungsverbänden. 

Vorklinische 
Medizin 

Klinische 
Medizin 

Klinisch -theoretische 
Medizin 

Zahnmedizin 

23 medizinische Zentren mit 26 Insituten und 26 Fachkliniken 

Naturwissensch~.u ';.~ 
Dis kussionsvorschlag Campus Niederursel (Riedberg) 

Graduate Centers: Max Planck International Research School (Federführung: MPI für Biophysik), 
Graduiertenkollegs, NMR-Large-Scale-Faeility, Humboldt-Stipendiaten ete. ' 

Mathematik; Physik; Chemie; Biochemie; Pharmazie; Biologie/Informatik; 
Geowissenschaften/Geographie 

Campus Westend 
Anspruchsvoll und komplex sind die Vorstellungen der Gesellschafts- und Kulturwissen­
schaften. 

Die derzeitigen Fachbereiche 3 bis 10 könnten die Wirtschafts- und Kulturgeographie 
sowie die Wirtschaftsgeschichtehinzuziehell und sich nach folgenden Schwerpunkt­
bereichen aufstellen: 

• Wissen und Wissenskulturen 
• Globalisierung, sozialer und_kultureller Wandel 
• Demokratie-, Konflikt- und Friedensforschung 
• Bürgergesellschaft (nicht allein, aber auch im Sinne einer neuen »Frankfurter Schule für 

das 21. Jahrhundert«) 
• Vergangene Welten 
• Sprache, Kultur, Medien und Kommunikation 
• Kognitionsforschung 

Daneben sind auch andere Schwerpunkte denkbar. Ein endgültiges trag- und funktions­
fähiges Portfolio wird sich erst in den Diskussionen der beteiligten Fachbereiche und 
Forschergruppen herauskristallisieren können. Die Erfahrungen aus den bestehenden 
interdisziplinären Zentren könnten hier hilfreich sein. 

Die gemeinsam definierten Themengebiete sollten von einer Departmentstruktur getra­
gen werden, die im Wesentlichen den heutigen Fachbereichen entspricht. 

Nicht ausgeklammert werden darf bei allen Überlegungen, ob es sinnvoll sein könnte, 
kleine Fachbereiche zusammenzulegen oder große umzustrukturieren. So diskutieren 
derzeit Interessierte aus unterschiedlichen Fachbereichen, ob eine Konzentration von 
Bildungs-, Lern- und Entwicklungsforschung in einer Professional School of Education 
möglich ist. Sie würde. Forschung auf höchstem wissenschaftlichen Niveau und in inter­
nationaler Kooperation betreiben, effektive Bildungsformate für virtuelle Lehre und 
Weiterbildung entwickeln sowie die Lehrerausbildung reformieren. Dabei könnten die 
jeweils besten Lehrinhalte von Kooperations partnern innerhalb und auße1halb der 
Universität bezogen werden (» Zukauf von Leistungen «). 

In den Naturwissenschaften lassen sich drei Kernbereiche identifizieren: Biowissen­
schaften, Informationstechnologie sowie Struktur und Dynamik dei' Materie. Diese 
Kernbereiche umfassen fächer- und fachbereichsüb~rgreifend die wesentlichen Gebiete 
der mathematisch-naturwissenschaftlichen Grundlagen - wie angewandten Forschung 
und des Lehrangebots. 

Hinter den Kernbereichen verbergen sich jeweils mehrere Profilieningsgebiete­
beispielsweise Proteinfunktionsforschung, Biopharmazeutische Wirkstoffsynthese oder 

. Schwerionenphysik. 
Fächer wie Mathematik und Chemie wirken in alle Bereiche hinein und haben damit 

eine gewisse Brückenfunktion. Zudem werden Einrichtungen wie das Hochleistungs-. 
rechenzentrum in Niederursel gemeinsam betrieben und genutzt. Ein wichtiges 
Element der Arbeit ist die Kooperation mit Partnern. Sie reicht von der Max-Planck­
Gesellschaft über das Fraunhofer-Institut bis hin zu Unternehmen wie Aventis,· 
Degussa-Hüls und Henkel. . 

Gesellschafts- und Kultu,rwissenschaften 
Diskussionsvorschlag 

Gesellschafts- und KuHurwissenschaften 
Westend 

Area 'Studies Dozentur 
studien 

• FB (derzeit: Gesellschafts";issenschaften, Erziehungswissenschaften, 
Geschiehtswissenschaften, Philosophie, Neue Sprachetl und Kulturen, Alte Sprachetl und Kulturen, 

Kumtwissenschaften, Psychologie, evmgelische und katholische Theologie)' 

Kooperation mit: 

1 Institut für Sozial forschung 
2 Sigmund-Freud-Institut 
3 HSFK 
4 Fritz-l)auer-Institut 

5 Frobenius-[nstitut, Römisch-germanische 
Kommission, Akademie der Wissenschaften/Mainz 

6 Frank.furter Museen, Hochstift 
7 Max-Planck-Institut für liimforschung 

8 Deutsches Institut für 
Internationale Pädagogische 
Forschung 

* Struktur der Depailments abweichend von derzeitigen Fachbereichen: muss noch diskutiert werden 
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